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Hindenburg will nationale Konzentration
Empfang des Reichskanzlers beim Reichspräsidenten

w. Berlin,  1 «. Nov. Reichspräsident von Hindenburg
nahm heute den Vortrag des Reichskanzlers von Popen über
Sie Auffassung des Kabinetts zur inncrpolitischenLage ent¬
gegen. Der Reichspräsident betonte, datz er an den zur
Bildung der Negierung von Popen zu Grunde liegenden Ge¬
danken einer nationalen Konzentration auch weiterhin fest-
halte. Dementsprechend beauftragt er den Reichskanzler, in
Besprechung mit den Führern der einzelnen in Frage kom¬
menden Parteien festzustellen, ob und wie weit sie gewillt
seien, die Regierung in der Durchführung des in Angriff ge¬
nommenen politischen und wirtschaftlichenProgramms zu
unterstützen.

Wie wir in Ergänzung der amtlichen Mitteilung über den
Empfang des Kanzlers beim Reichspräsidenten erfahren , wer¬
den die Besprechungen mit den Parteien um die Wochenwende
beginnen. Ein genauer Termin aber steht bisher ebensowenig
fest, wie der Kreis der in Frage kommenden Parteien . Das
ist im einzelnen dem Kanzler überlassen worden. Das poli¬
tische Programm , das die Grundlage der Besprechungen bilden
soll, erstreckt sich in erster Linie auf die Verfassungsreform , die
neben den großen wirtschaftlichen Fragen in der nächsten Zeit
das Hauptproblem sein wird.

Die Besprechungen mit den Regierungschefs der Länder
beginnen morgen nachmittag zunächst mit einer gemeinsamen
Besprechung des Reichskanzlers mit den Vertretern von Bay¬
ern, Württemberg , Baden und Sachsen. Es war von vorn
hereist nicht in Aussicht genommen, eine gemeinsame Konfe¬

renz aller Ländervertreter abzuhalten, vielmehr nur mit Bay¬
ern, Württemberg und Baden eine solche Besprechung verab¬
redet; dann ist noch Sachsen hinzugekommen. Die Vertreter
der übrigen Länder werden, soweit sie den Wunsch haben,
vom Kanzler einzeln empfangen.

*

Die kommunistische Reichstagsfraktion hat , wie das N. d.
V. d. Z. erfährt , an den Reichstagspräsidenten Göring ein
Schreiben gerichtet, in welchem sie von ihm die sofortige Ein¬
berufung des neuen Reichstags verlangt . Nach Konstituierung
des Reichstags sollen zahlreiche kommunistische Anträge auf
die Tagesordnung gesetzt werden, und zwar zunächst Miß¬
trauensanträge gegen das Kabinett Papen und gegen einzelne
Minister , Anträge auf Aufhebung verschiedener Notverord¬
nungen und der von Sondergerichten gefällten Urteile, An¬
träge gegen den Versailler Vertrag , gegen die Rüstungen usw.

Ein Brief des Reichskanzlers an den
preußischen Ministerpräsidenten

Berlin , 10. Nov. (Eig. Meldung.) Wie wir erfahren,
hat Reichskanzler von Papen an den preußischen Minister¬
präsidenten Braun heute nachmittag einen Brief geschrieben,
in dem er sich ihm für eine persönliche Aussprache über die
Fragen zur Verfügung stellt, die in dem bekannten Schreiben
Brauns an den Reichspräsidenten behandelt wurden . Der
Reichspräsident hatte dieses Schreiben dem Reichskanzler zur
Nachprüfung und Erledigung übermittelt . Der Kanzler hält
es also für richtig, zunächst, falls auch Braun das Bedürfnis
dafür hat , den Weg einer Persönlichen Aussprache zu wählen.

England lür Gleichberechtigung
vv. London. 10. Nov. Im Unterhaus begann heute die

außenpolitische Debatte . Major Attee (Arbeiterpartei ) führte
u. a. zu der Forderung Deutschlands auf Gleichberechtigung
aus, die Antwort des Staatssekretärs des Aeußeren aus die
deutsche Forderung sei als höchst unglücklich zu bezeichnen.
Jedermann erkenne seiner Meinung nach an, daß England
grundsätzlich Deutschland die Gleichberechtigung nicht verwei¬
gern könne.

Der Staatssekretär des Aeußeren, Sir John Simon , er¬
klärte:

Gleichberechtigung, wie sie die gegenwärtige deutsche Re¬
gierung verstehe und auslege, bedeute die Frage der er¬
laubten Waffen und die Frage der Reorganisation der
deutschen Streitträfte . Eine Begegnung von Angesicht zu
Angesicht sei nach wie vor nötig, um eine Grundlage zu
finden, auf der Deutschland zur Konferenz in Ehren zu¬

rückkehren könne.
Simon nahm dann Bezug auf den französischen Plan.

Der Plan stelle eine entschiedene Bemühung dar, dem deut¬
schen Anspruch auf Gleichberechtigung zu entsprechen. In
Deutschland sei der Plan so ausgelegt worden, daß die Klau¬
seln des Versailler Vertrages nicht sakrosankt seien. Der Vor¬
schlag der Nichtangriffspakte europäischer Nationen , die wegen
ihrer nächsten Nachbarschaft miteinander in starkem Maße ge¬
wissen gemeinsamen Risiken ausgesctzt seien, erscheine ihm der
Zustimmung Englands würdig . Die früheren Vorschläge hät¬
ten nach Auffassung der englischen Regierung Yon England
nicht verlangen können, irgendwelche weitere Verbindlichkeiten
über die hinaus einzugehen, die es als Grundlage der Völker¬
bundssatzung und des Locarno-Vertrages eingegangen sei.

Gegen Schluß seiner Ausführungen verlas Simon eine
Erklärung , in der es u. a. heißt:

Mit Bezug auf die Regelung der Schwierigkeiten, die sich
aus der deutschen Gleichberechtigungsforderung ergeben, regt
die britische Regierung an, daß Hand in Hand mit einem
fairen Entgegenkommenan Deutschlands Anspruch auf dem
Grundsatz der Gleichberechtigungdie europäischen Staaten
sich in einer feierlichen Zusicherung Vereinen sollten, datz sie
unter keinen Umständen versuchen werden, irgendwelche ge¬
genwärtigen oder künftigen Schwierigkeiten unter sich durch
Rückgriff auf Gewalt zu lösen. Die Anerkennung des mora¬
lischen Rechtes Deutschlands auf Gleichheit der Verhandlung
mit anderen Nationen brächte für Deutschlandu. a. die An¬
nahme dieser entsprechenden Verpflichtung mit sich.

Ausgehend von der Annahme, datz eine solche Versicherung
gegeben wird, wünsche ich, ganz deutlich, die Ansicht zu er¬
klären, die die Regierung bezüglich des Weges gefaßt hat, ans
dem der deutsche Anspruch auf Gleichberechtigung erhoben
werden soll. Drei große Punkte müssen erwogen werden.
Erstens die Frage , ob die Beschränkung der deutschen Rüstun¬
gen in dem gleichen Dokument ansgedrückt werden sollte, wie
die Beschränkungen der Rüstungen anderer Nationen . Ich
glaube, daß die Beschränkungen der deutschen Rüstungen in
derselben Abrüstnngskonvention enthalten sein sollten.

Das bedeutet, datz die Artikel in Teil V des Versailler Ver¬
trages, die gegenwärtig Deutschlands Waffen und Streit¬

kräfte beschränken, autzer Kraft gesetzt werden.
Der zweite Punkt betrifft die Dauer der Konvention. Wir

und der Ansicht, daß die neu ausgedrückten Beschränkungen
sür Deutschland die gleiche Zeit dauern sollen und den gleichen
Methodci: der Revision unterliegen sollen wie diejenigen an¬
derer Länder.

Der dritte Punkt betrifft das Problem der Gleichberech¬

tigung in der Frage der Kriegsmaterialien . Deutschland hat
erklärt, es habe keine Absicht, aufzurüsten , sondern wünsche
lediglich, daß grundsätzlich die Art der Rüstungen , die anderen
Ländern gestattet ist, nicht ihm selbst verboten sei. Wenn
Gleichberechtigung eingeräumt werden soll, dann muß dieses
Prinzip anerkannt werden. England ist bereit, seine Bereit¬
willigkeit zu erklären, darauf zu sehen, daß dieser Grundsatz
in die neue Konvention einbezogen wird. Durch welche Mit¬
tel und in welchen Etappen dieser Grundsatz angewandt wer¬
den kann, muß Gegenstand von Aussprachen in Gens sein.
Es ist absolut notwendig, datz Deutschland an diesen Diskus¬
sionen teilnimmt.

Simon erklärte znm Schluß, die Verwirklichung des
Grundsatzes der Gleichberechtigung, die sich auch auf Oester¬
reich, Ungarn und Bulgarien beziehe, könne nur in Etappen
verwirklicht werden und das britische Ziel sei, Deutschland zur
Abrüstungskonferenz zurückzubringen.

BaldwiN'Nede im Unterhaus
XV- London , 11. Nov . Im Verlaufe der gestrigen Unter¬

hausdebatte behandelte Baldwin in einer Rede ausschließlich
die Frage der Lnststreitkräfte. Er forderte alle Mächte auf,
zu prüfen, ob die Zivilluftfahrt derartig kontrolliert werden
könne, daß die Abschaffung sämtlicher Lnststreitkräfte möglich
wäre. An dieser Erörterung müßte auch Deutschland teil¬
nehmen. Baldwin gab ferner der Ansicht Ausdruck, daß die
Welt den letzten Krieg noch nicht erlebt habe; er glaube aber
nicht, daß in unmittelbarer Zukunft ein neuer Krieg ausbre¬
chen würde. Im übrigen bezweifelte Baldwin , daß irgendein
Verbot einer bestimmten Waffengattung in Kriegszeiten wirk¬
sam sein würde, denn ein Mensch in verzweifelter Lage, der
sich in Todesgefahr sehe, werde jede Waffe benutzen, die ihm
zugänglich sei, ganz gleich, welche Verpflichtungen er über¬
nommen habe.

Schließlich sprach das Unterhaus mit 402 gegen 44 Stim¬
men der Regierung das Vertrauen ans.

Genf in Erregung
Genf, 10. Nov. Die Leitung der Genfer Gewerkschaften

und der sozialdemokratischenPartei haben den Beschluß ge¬
faßt, den Samstag , den Tag der Beerdigung der Opfer der
gestrigen Unruhen , als Trauertag für die Arbeiter zu er¬
klären, ohne jedoch den Generalstreik zu proklamieren.

Das Gefängnis , in dem der nunmehr verhaftete Führer
der Genfer Sozialisten, Nicol, nntergebracht ist, ist von einer
starken Polizeiwache umgeben. Die Erregung in der Stadt
ist ungeheuer. Die Regierung beschloß, weitere öffentliche
Versammlungen zu verbieten und fordert die Bevölkerung
ans, die Ruhe zu bewahren.

Ueber die Schreckensszenen der gestrigen Nacht werden im¬
mer neue Tatsachen bekannt, die tiefen Eindruck bei der Be¬
völkerung hinterlasscn. So wird berichtet, wie ein ganz jun¬
ger Knabe, der sich die Versammlung angeschaut hatte und
von einer Kugel getroffen worden war, in den Armen seiner
Mutter starb.

Der Bundesrat hat beschlossen, das Dragonerrcgiment 2
alarmbereit zu stellen. Die Regierung des Kantons Bern
hat Alarmbereitschaft der Gebirgsinfanteriebrigade9 und der
Kavalleriebrigade2 angeordnet.

Die Arbeiterorganisationen von Lausanne haben im Lause
des gestrigen Tages an die Arbeiter einen Aufruf erlassen,
in welchem sie diese znm Generalstreik auffordern znm Protest
gegen die Vorfälle in Genf und Lausanne. Dem Aufruf wurde
nur teilweise Folge geleistet. Nur die Bauarbeiter folgten
dem Streik in größerem Ausmaße.

Amerika und wie
8. Berlin, den 10. November 1932.

Die deutschen Brauereien und Winzer werden gut tun,
wenn sie sich von dem Sieg der „Nassen" in Amerika nicht
allzu viel versprechen. So schnell ist die in der Verfassung
verankerte Prohibition nicht erledigt. Auch ganz allgemein
wird man die Rückwirkung des Systemwechsels in Amerika
auf Europa nicht überschätzen dürfen. Es ist ja richtig, daß
die Demokraten stärker mit den Interessen der Börse und
des Handels verbunden sind als die Republikaner. Die ans
starken Zollschntz gerichtete Politik Hoovers wird also Wohl
nicht fortgesetzt werden. Für den Kurs der deutschen Wirt¬
schaftspolitik kann der Shstemwcchsel in Amerika natürlich
nicht ohne Bedeutung bleiben. Wenn Roosevelt, nach seinen
vorsichtigen Andeutungen in seinen Wahlreden, den Abbau
der Hochschntzzölle durchführen und neue Handelsverträge ab¬
schließen will, so wird das natürlich die Handelspolitik Euro¬
pas und des britischen Empire irgendwie beeinflussen. Der
Wahlausgang in Amerika bedeutet also für uns eine Mah¬
nung , in der Politik der Abschließung gegen die Welt noch
vorsichtiger zu werden.

In der Abrüstnngspolitik ist natürlich bei Roosevelt selbst¬
verständlich, daß er nicht hinter die Linie seines Vorgängers
zurückgehen wird . Der Mann der Partei , die die Wechsel¬
beziehungen zwischen den Staaten stärker betont als die mehr
auf Autarkie gerichteten Republikaner , wird sich wahrschein¬
lich auch von einer Außenpolitik mit doppeltem Boden zu
lösen versuchen. Bisher war es so, daß Amerika zwar den
Grundsatz der Nichteinmischung vertrat , daß es sich offiziell
absonderte, aber inoffiziell doch immer unter dem Zwang
zum Gegenteil handeln mußte. Das System des Beobachters
an Stelle des bevollmächtigten Unterhändlers auf den großen
internationalen Konferenzen wird Wohl etwas durchlöchert
werden. Damit ist aber noch keineswegs gesagt, daß die ame¬
rikanische Außenpolitik gegenüber Europa in den entscheiden¬
den sachlichen Fragen eine Aenderung erfahren wird . Kein
Gedanke, datz die Vereinigten Staaten unter Führung von
Roosevelt mit fliegenden Fahnen in den Völkerbund einziehen
werden. Auch hat er sich in seinen Wahlreden wie sein Vor¬
gänger gegen eine Streichung der europäischen Schulden aus¬
gesprochen. Seine Absicht ist nur , durch Belebung der han¬
delspolitischen Beziehungen zwischen Amerika und Europa
den Schuldnern die Abtragung ihrer Verpflichtungen zu er¬
leichtern. Sehr vorsichtig muß man mit der Hoffnung sein,
daß Roosevelt zu dem Plan zurückkehren könnte, den Hoover
wieder verlassen hat und der den Aufschub der Tribntzahlun-
gen ins Auge faßte.

Schnelle und entscheidendeWirkungen des amerikanischen
Systemwechselsauf Europa sind schon darum nicht zu erwar¬
ten, weil die neuen Männer alle Hände voll zu run haben,
um mit den wirtschaftlichen Nöten und Sorgen im Lande
selbst fertig zu werden. Dahinter wird Wohl auch die Frage
der Prohibition znrücktreten, zumal ihre Abschaffung eine
höchst langwierige und beinahe unmögliche Angelegenheit ist.
Der Handel mit berauschenden Getränken ist nach der Ver¬
fassung verboten und eine Verfassnngsbestimmung kann nur
geändert werden, wenn sich eine Zweidrittelmehrheit der bei¬
den Parlamente dafür ausgesprochen hat , und wenn außer¬
dem zwei Drittel der Bundesstaaten , ebenfalls wieder nach
Beschluß der Bnndesparlamcnte mit Zweidrittelmehrheit , zu¬
gestimmt haben. An diese Möglichkeit glaubt kein Mensch. Es
kann also nur eine Aenderung ans dem Wege erfolgen, daß
die Ansführnngsbestimmnngen zu dem Amendement der Ver¬
fassung geändert werden, in dem Sinne vielleicht, daß die
einzelnen Staaten selbst zu bestimmen haben, welches Ge¬
tränk als „toxieating" anznsehen ist. Vielleicht gestatten dann
die hauptinteressierten Staaten wieder die Einfuhr von leich¬
ten Bieren und Weinen. Auf Vorrat brauchen die deutschen
Brauereien also noch nicht zu arbeiten . Es wird noch eine
gute Weile dauern , bis die ersten Abrufe erfolgen werden.
Im übrigen tritt Herr Roosevelt auch erst am 4. März näch¬
sten Jahres sein Amt an. . In der Zwischenzeit bezeichnet
man das Parlament als ein solches „der lahmen Enten ", weil
es keine Lust verspürt , irgendwelche Beschlüsse von größerer
Bedeutung zu fassen.

„Der Flucht-Gedanke eine Verleumdung"
Generaloberstv. Heye über die „Flucht" Kaiser Wilhelms

Generaloberst Heye, ein Augenzeuge der Vorgänge von
Spa am 9. November 1918 richtete kürzlich an den Schuldirek¬
tor a. D. Kohlstock von Gotha ans eine Anfrage hin folgendes
Schreiben, das der „Deutsche Vorwärts " widergibt . Darin
heißt es n. a.:

„Jetzt mvckcke ich Ihnen nur schreiben, daß der „Flucht"-
Gedanke eine Verleumdung ist. Daran dachte damals weder
unser Kaiser, noch jemand, der in Spa war . Als später in
der Linkspresse dieser Gedanke aufgebracht wurde, waren wir
erstaunt und entrüstet. Unser Kaiser wollte bei der Armee
bleiben. Dazu hatte er sich auch nach meinem Vortrag am
Mittag des 9. November 1918 entschlossen: „Ich bleibe bei
einer preußischen Division als König von Preußen und mar¬
schiere mit ihr in die Heimat". Dieser Entschluß wurde zu
Papier gebracht und vom Kaiser unterschrieben. Gegen Abend
ließ der Kaiser sich nmstimmcn. Was ihn letzten Endes dazu
gebracht hat, weiß ich heute noch nicht. Ich habe ihn nach
meinem Vortrag nicht wiedergeschen. Ich weiß aber, daß der
„Flncht"-Gedanke dem Kaiser ganz fern - lag. Er fürchtete
Wohl, daß cs — wenn er mit der Armee zur Heimat mar¬
schiere — znm Bürgerkrieg käme. Den wollte er vermeiden.
Er opferte seine Freiheit dem Wohl des Volkes und ging in
die Verbannung ."



Ein Vorschlag zur Verfassungsreform
Aenderung des Volksentscheids- und Reichstagswahl¬

verfahrens durch Artikel 48 möglich
Berlin , 10. Nov. (Eig. Meldung .) Der bekannte Staats¬

rechtslehrer Prof . Dr . Walter Jellinek veröffentlicht in der
Zeitschrift „Reich und Länder" einen Artikel „Verfassungs-
reform im Rahmen des Möglichen", in dem er sich vor allem
mit der Frage beschäftigt, ans der Volksgesetzgebung, dem
Volksentscheid, ein brauchbares Instrument für Vcrfafsungs-
reform zu machen. — Prof . Jellinek vertritt die Ansicht, der
Reichspräsident könnte aufgrund des Artikels 48 das Volks¬
entscheidgesetz dahin ergänzen, daß bei Verfassungsänderun¬
gen ans Volksbegehren immer oder dann, wenn Regierung
und Reichsrat den Gesetzentwurf befürworten , Fernbleiben
von der Abstimmung als Zustimmung zum Entwurf gilt.

Zwei Punkte habe die Volksgcsetzgebnng heute noch: Die
Nötigung zur vergänglichen Befassung des Reichstages mit
dem Volksbegehren nach Reichsverfassungsartikel 73 Abs. 3
und die Unterwerfung des Volksentscheidsunter die Entschei¬
dung des überwiegend mit Reichstagsabgeordneten besetzten
Wahlprüfungsgerichts . Aber auch hier erweise sich der Präsi¬
dent als der Stärkere.

Beseitigen könne der Reichspräsident den Volksentschei-
dungszwang natürlich nicht, da dieser verfassungsrechtlich
festliegt. Wohl aber könne er in Ergänzung des Volksentschei¬
dungsgesetzes bestimmen, daß eine ungebührliche Verzögerung
des Reichstagsbeschlusses um mehr als z. B . drei Monate nach,
Unterbreitung des Volksbegehrenentwurfs an den Reichstag
als Ablehnung des Entwurfs durch den Reichstag gelte. Der
Reichspräsident könnte auch durch Diktaturverordnung den
Staatsgerichtshof mit der Prüfung des Volksentscheides be¬
trauen , eine Maßnahme, durch die sicher jeder Verdacht einer
politischen Beeinflussung der Entscheidung genommen würde.

Nimmt man an, so sagt Jellinek weiter, daß der Reichs¬
präsident das Reichswahlgesetz durch Diktaturverordnung än¬
dern kann und diese Annahme ist berechtigt, so kann er alles
anordnen , was den Wahlgrundsätzen der Verfassung nicht
widerspricht. Statt des Listenverfahrens kann er die propor¬
tionale Einerwahl einführcn, also etwa das englische Wahl¬
verfahren, bei dem in jedem Wahlkreis ein einziger Abgeord¬
neter nach der relativen Mehrheit gewählt wird, oder das
Wahlverfahren des Kaiserreichs, bei dem absolute Mehrheit,
nötigenfalls Stichwahl, entscheidet, dem Verhältniswahlver¬
fahren aber dadurch angepaßt, daß den durch Zahlenungunst
zu kurz gekommenen Parteien im Wahlkreise oder aus einer
Reichsliste Ergänzungssitze zugewiesen werden. Ferner ließe
sich der Gedanke einer Mobilisierung der Nichtwähler auch
hier dadurch verwirklichen, daß der Reichsregierung anheim¬
gegeben wird, im Einvernehmen mit gewissen Organisationen
eine möglichst dem Parteigetriebe entrückte Liste von führen¬
den Männern , etwa der Wissenschaft, der Kunst, des Beamten¬
tums und der Wirtschaft aufznstellen, ans die die Stimmen
aller derer fallen, die von der Wahl fernbleiben. Die dauernde
enge Verbindung Preußens mit dem Reich schreit zwar nach
einem verfassungsändernden Gesetz— doch läßt sich auch man¬
ches im Rahmen der Reichsverfassung gestalten. Man ändere,
sei es unter dem Druck des Reiches auf landesgesetzlichem
Wege, sei es auf dem Wege über Reichsverfassungsartikel 48
die preußische Verfassung dahin, daß Preußen einen über dem
Staatsministcrium stehenden Landespräsidenten erhält , und
daß der Reichspräsident immer zugleich preußischer Landes¬
präsident sein muß. Einen solchen vom Vertrauen des Land¬
tages unabhängigen Landespräsidenten verbietet Reichsverfas¬
sungsartikel 17 nicht. Da die Landtagsauflösung zu den Be¬
fugnissen des neugeschaffenen Landespräsidenten gehören
müßte, würde eine Stürzung der preußischen Regierung nicht
so leicht sein.

Hoover WM vorher zurüüteeten
Newyork, 10. Nov. Der Sieg der Demokraten bei den

Wahlen am 8. November ist in Kreisen der amerikanischen Ge¬
schäftswelt und von den führenden Finanzblättern warm be¬
grüßt worden. Man ist der Ansicht, daß auf Grund wachsen¬
den Vertrauens infolge des Sieges Roosevelts und auf Grund
der Aussicht auf eine harmonische Zusammenarbeit zwischen
dem Weißen Haus und dem Kongreß das Ende der gegenwär¬
tigen Krise beschleunigt werden dürfte.

Der Senat zählt ans Grund der neuen Wahlen 58 Demo¬
kraten, 35 Republikaner, 1 Landarbeiter . Zwei Ergebnisse

stehen noch ans . Ins Repräsentantenhaus gewählt sind 276
Demokraten und 81 Republikaner . 78 Ergebnisse stehen noch
aus . Nach dem letzten vorliegenden, allerdings noch unvoll¬
ständigen Ergebnis erhielten : Roosevelt 17 073 000 Stimmen,
Hoover 12  434 000 Stimmen.

Präsident Hoover, der sich zurzeit in Palo Alto aufhält,
erklärte, daß er vorläufig in Kalifornien bleibe und nach der
Uebergabc der Präsidentschaft an Roosevelt nach Kalifornien
zurückkehren werde. Wahrscheinlich werde er sich aus dem
politischen Leben zurückziehen und sich wieder seinen Privat¬
geschäften widmen. Präsident Hoover hat für nächste Woche
eine Zusammenkunft der Führer der Republikanischen Partei
nach Washington einberufen, um, wie verlautet , mit ihnen die
Möglichkeit seines Rücktritts vor Ablauf des Amtstermins,
dem 3. März 1933, zu besprechen. In diesem Falle würden
ebenfalls Staatssekretär Stimson und Vizepräsident Curtis
zurücktreten, während Roosevelt den Posten des Staatssekre¬
tärs übernehmen würde. Dadurch würde Roosevelt schon vor
dem Termin verfassungsmäßig Staatsoberhaupt werden.

Eine Rundfunkrede Löbes auf dem holländischen
Sender Hilversum

Berlin , 9. Nov. Der frühere sozialdemokratischeReichs¬
tagspräsident Löbe hielt heute abend ans dem holländischen
Sender Hilversum eine Rundfunkrede über „Der 9. November
und die Arbeiterklasse". Er beschwerte sich eingangs , daß sein
Vortrag von der „Deutschen Welle" in Anbetracht der ge¬
spannten Politischen Lage als „nicht opportun " abgelehnt wor¬
den sei. Der 9. November, fo sagte Löbe, bedeute für die
deutschen Arbeiter und Sozialisten die Grenzlinie zwischen
zwei Geschichtsperioden. Die deutschen Arbeiter und Sozia¬
listen hätten im November 1918 einen Trümmerhaufen über¬
nehmen müssen. Die Errungenschaften nach 1918 seien frei¬
lich hinter den Erwartungen zurückgeblieben, die in sozialisti¬
schen Kreisen der-ersten Periode der Revolution gehegt worden
feien. Innenpolitisch sei eine Verfassung auf demokratischen
Grundsätzen aufgcbaut, die Verwaltung demokratisiert, di.e
Sozialgesetzgebung ansgebant , der Anteil der öffentlichen
Wirtschaft an der Gesamtwirtschaft verstärkt worden. Außen¬
politisch sei mit Erfolg daran gearbeitet worden, die Härten
des Versailler Vertrages zu milden und die politische Isolie¬
rung Deutschlands zu unterbinden und die Atmosphäre des
Mißtrauens gegen Deutschland zu zerstreuen.

In dieser Entwicklungslinie sei in den letzten Jahren,
namentlich feit dem Frühjahr dieses Jahres , ein empfindlicher
Rückschlag eingetrcten . Die Weltwirtschaftskrise habe sich be¬
sonders verwüstend in Deutschland ansgewirkt und zum Auf¬
stieg des nationalsozialistischen Faschismus beigetragen. Auch
diejenigen, so sagte Löbe, die heute falschen Propheten glau¬
ben, und einem nationalen Scheinsozialismus huldigen, wer¬
den früher oder später einsehen müssen, daß es keinen anderen
Ausweg aus der kapitalistischen Krise gibt als die Vergesell¬
schaftung der Produktionsmittel und Beseitigung der veralte¬
ten Eigentumsordnung . Zur Ueberwindung der sozialen Nöte
der Gegenwart gebe es kein anderes Mittel , als die Er¬
oberung der politischen Macht. Die sozialdemokratischePar¬
tei sei sich bewußt, daß sie unerhört schwere Kämpfe vor sich
habe.

11 Mädchen verbrannt
Zürich, 10. Nov. Am Donnerstag morgen um 5 Uhr brach

in der Erziehungsanstalt Bühl bei Wädenswil am Züricher
See, in der geistesschwache Kinder und Zöglinge untergebracht
sind, Großfeuer ans .Von den großen Gebäuden an ver Straße
sind die beiden etwa vierstöckigen Hauptgebäude vollständig
niedergebrannt . Die laut jammernden und verstörten Kinder
konnten durch die Feuerwehr über die Balkone gerettet wer¬
den. Sie wurden von dem Leiter des Heims nach dem in der
Nähe gelegenen Bürgerheim gebracht. Man vermutet , daß
der Brand durch Schadhaftwerden der Zentralheizung ent¬
standen ist.

Gegen 10 Uhr vormittags fand man bei den Aufräu-
mnngsarbeiten im Schutt zunächst drei völlig verkohlte Mäd-
chenleichcn und später nochmals weitere vier. Bis 5 Uhr nach¬
mittags wurden 11 Leichen der bei der Brandkatastrophe um¬
gekommenenKinder geborgen. Ein Kind wird noch vermißt.

Aus Stsüt uncS L.SNÜ
Neuenbürg , 11. Nov. Allenthalben zeigt sich das Bestre¬

ben, die Wi n te r n o t h i l fe der Gemeinden zu unterstützen.
Dem Wohltätigkeitskonzert am nächsten Sonntag im Zeichen¬
saal des Schulhanses wird ein solches in der städt. Turn - und
Festyalle, veranstaltet von der Sängervereinigung „Freund¬
schaft", dem Turnergesangverein und dem Musikvercin ge¬
meinsam, am Sonntag , den 20. November, folgen. Da dieser
Tag zugleich Totensonutag und Gesallenengedenktag ist, wird
das Programm der Bedeutung dieses Tages angepatzt sein.
Erfreulicherweise haben andere Vereine in Aussicht gestellt
etwa im Februar kommenden Jahres eine weitere Wohltätig-
keitsveraustaltung mit turnerischen und Theater -Vorführun¬
gen zu bestreiten. Den Veranstaltungen ist im Interesse der
Sache ein guter Erfolg zu wünschen.

(Wetterbericht .) lieber Mitteleuropa hat sich wieder
ein Hochdruckgebiet gebildet. Für Samstag und Sonntag ist
etwas milderes, trockenes Wetter zu erwarten.

Conweiler, 10. Nov. (Aus dem Gemeinderat .) Der Ge¬
meindest nimmt Kenntnis von verschiedenen Mitteilungen,
unter anderem : daß die Zuwendungen zu den Wohlfahrts¬
lasten der Gemeinde aus Mitteln der Wohlfahrtshilfe um
20 Prozent erhöht wurden, außerdem von einem Erlaß des
Innenministeriums bezw. vom Oberamt betr . Kennzeichnung
der Hauptverkehrswege. — Entgegen anderslautenden Mel¬
dungen konnte der Vorsitzende in der heutigen Sitzung die Mit¬
teilung machen, daß das Oberamt die beantragte Befreiung
von der Verpflichtung zur Erhebung der 500prozentigen Bür-
gcrsteuer genehmigt hat, demnach braucht also die Bürger-
stener im 500fachen Betrag für das Jahr 1933 von der Ge¬
meinde nicht erhoben werden. — Als Mitglieder der Jnven-
turbehörde für die Jahrgänge 1933—35 wurden gewählt : Bür¬
germeister Langenstein, Fr . Schraft und Wilh. Bürkle, als
Nachlaßrichter Bürgermeister Langenstein, Wilh. Duß , Ehr.
Grimm und K. Bischer. — Für die am 1. Dezember stattfin¬
dende Viehzählung werden die Zähler bestimmt. — Zur Be¬
schotterung der Hauptstraße und Nebenwege werden 4 Wag¬
gon Schotter benötigt ; da Sparsamkeit hier nicht am richtigen
Platz wäre, wurde beschlossen, die Anschaffung zu genehmigen
und die Beifuhr an die hiesigen Fuhrleute zu vergeben. Au¬
ßerdem soll die Ausbeutung des auf Markung Ottenhausen
liegenden, im Besitz der Gemeinde sich befindenden Steinbruchs
zur Beschaffung des nötigen Schottermaterials in Erwägung
gezogen werden. — Die hiesige Ortsschulbehörde Littet um
Ausführung verschiedener Reparaturen am Schnlhaus sowie
um einige Anschaffungen und Ergänzungen . Trotzdem die im
Voranschlag für diese Zwecke bereit gestellten Mittel schon
aufgebraucht sind, wurde beschlossen, die notwendige Dachrepa¬
ratur durch die Maurer noch im Spätjahr vornehmen zu
lassen, einige Anschaffungen und Ergänzungen mußten auf
nächstes Jahr znrückgcstellt werden. — Während des Verlaufs
der Sitzung gab der Vorsitzende noch die nötigen Erklärungen
über Steuergutscheine. — Fürsorgesachen und zwei Grund-
stücksschätznngen bildeten den Schluß der Sitzung.

Woher stammt das Wort Grippe?
Das Wort Grippe leitet sich Wohl von „greifen" ab, wenn

man früher auch annahm , daß es sich um ein Lehnwort aus
dem Russischen von chripeti — Husten handelt . Ein gewisser
Zusammenhang ergibt sich Wohl daraus , daß Ende des 18.
Jahrhunderts die zuerst gebrauchte Form „Grips " in den da¬
maligen Fremdwörterbüchern mit „Influenza , russische Krank¬
heit" erklärt wurde. Das Wort Grippe findet sich aber auch
schon im Französischen zu derselben Zeit, wie z. B . aus dem
Lexikon von Amand König-Straßburg aus dem Jahre 18M
hervorgeht . Einer der frühesten Literaturbelege für das Wort
Grippe findet sich aber in Goethes Werken 46, 400 (1808):
„. . . mit einem kleinen Husten und Schnupfen der Grippe, die
viel Unheil angerichtet, glücklich entwischt. . ."

Pflege aller Bäume
Vom Württ . Landesamt für Denkmalspflege wird uns

geschrieben:
Es ist jetzt wieder die Zeit gekommen, in Stadt und Land

die alten Bäume durchzusehen und ihnen eine pflegliche Be¬
handlung zuteil werden zu lassen. Bei sehr alten oder seltenen
oder landschaftlich bedeutsamen oder geschichtlich und volks¬
tümlich wichtigen Bäumen oder ganzen Baumbeständen in
Parken und Alleen ist eine sorgfältige Pflege erforderlich, die

Roman von«Friedrich Lange.
Urheberschutz: Verlag F . Lange, Hohenstein-Er . (Sa .)

Als Toni noch im tiefsten Schlafe lag, in den zeitigen
Morgenstunden, marschierte Eberhard Kerkhoff zum Bahn¬
hof. Er rauchte seine obligate Morgenzigarre und lieb¬
äugelte mit der Kampenwand, die sich errötend von der
Sonne küssen ließ und in einem Hellen Goldocker erstrahlte.
Aus den Tälern der Ache und der Prien stiegen silberne
Morgennebel auf. Und ganz im Hintergründe glänzte der
Kamm des Wilden Kaisers weiß. Neuschnee. Eine Ga¬
rantie für schönes Wetter, so sagen wenigstens die biederen
Chiemgauer, wenn das Kaisergelnrge einem mit Zucker über¬
stäubten Christstollen gleicht.

Eine Stunde später ging Kerkhoff am schmucken Schloß
Hohen-Aschau vorüber, das steil ans seinem Felskegel thronte.
Nun links auf bezeichnetem Reitwege hinan, hinein in die
Hochwälder! Ein Eichkater raschelte geschäftig am Stamm
ĉ ner Fichte hoch, mit blinkenden, schwarzen Aeuglein auf
den Eindringling herabblickend. Ein Stück weiter, in der
Nähe eines kleinen Wasserfalles., ästen Rehe und taten sehrvertraut.

Mit dem großen schweren Tritt des Bergsteigers, dem
Willensstärken, an Gehorsam und Disziplin gewöhnten Kör-
Ver des Hochtouristen, stieg Kerkhoff aufwärts , die Luft tief
iss. E Lungen saugend. Und mit dem Ozon flutete ihm ein
überwältigendes Glücksgefühl ins Blut . Das wurde so
mächtig, daß er stehen bleiben mußte und aus tiefstem Her¬
zen heraus bekannte: „O du mein Bayern , du mein Berg¬land !"

Und gleich darauf stieß er einen Jodler aus, der weitunten im Dorr gehört wurde.
Was tat es, daß die Geschäfte schlecht gingen, daß Auf¬träge nur unter erschwerten Umständen zu haben waren?
„Wenn ich die gewonnene Freizeit in meinen Bergen

verbringen darf, will ich den Leibriemen gern enger schnü¬
ren . . . lachte Kerkhoff im Selbstgespräch zufrieden vor sichhin.

Nach Art einsamer Menschen setzte er die Unterhaltungmit sich selber fort.
„Mögen sie mir alles nehmen, wenn sie mir nur die

Freiheit lassen, aus die Berge steigen zu dürfen, daß ich
mich über die Krämerseelen im Tal erheben darf — « rrnist alles gut !"

Selbst Ursula Josephy konnte er hier oben in rein«
Höhenlust vergessen. Ursula - ach, die war rettungslos
in den Lumpen vernarrt , der Spielschulden mit unged«Ar«Schecks quittierte . . . .

Nein, nicht daran denken! Nebrigens würde das Bild
der Verehrten mit zunehmender räumlicher und zeitlicher Ent¬
fernung verblassen. Das wußte er heute schon.

„Wenn es mir dann noch gelingt, das lockere Band , das
mich an Toni fesselt, zu lösen, dann bin ich wieder voll¬
kommen frei und Herr meiner selbst!"

So war Eberhard Kerkhoff. Wenn er nicht die Aller¬
schönste, die Allerbeste zur Frau bekommen konnte, verzich¬
tete er lieber auf alle. Für Kompromisse war er nicht zu
haben. Nur nicht Liebe um jeden Preis ! Er war gewiß
kein gefühlloser Klotz, im Gegenteil, aber mit den Regungen
seines .Herzens hausieren gehen konnte er nicht.

Der Wald gab ihn an die Matten weiter. Da war die
Schlechtenberg er Alm. Aus der Esse kräuselte Rauch. Der
Almwirt holte gerade einen Armvoll Holz in die rußige
Küchel, gls der Feldwieser vorüberging . Sie kannten sich.

„Grüaß Gott , eahne seids scho der zwoate, woas auffikimmt", bemerkte der Mann.
Kerkhoff blieb stehen, fuhr sich mit der Hand glättend über

das dichte braune Haar.
„So ist mir doch einer zuvorgekommen?" staunte er.

„Wer war es denn?"
Der Almvater zuckte die Schultern.
„War a nobligs Manndl aus der Stadt ."
Kerkhoff trank ein Glas Milch und wanderte dann wei¬

ter . Sein Ziel war der Hauptgipfel. Er ging an der
Brünnlingalm vorüber und war nun in der Felsregion.
Die Sonne brannte schon recht heiß hernieder, aber hier oben
wurde die Hitze durch einen immerwährenden Wind ge¬mildert.

Kerkhoff berauschte sich einige Minuten an der Fernsicht:Bernau und Chiemsee nach Norden, Hohe Tauern und
Berchtesgadener Berge südlich. Gipfel, Gipfel — das war
es, was er liebte. Aus der Ebene machte er sich nichts.

Ein Seufzer entrang sich seiner Kehle. Er mußte an
die Bergbahnen denken. Immer neue Projekte schossen wie
Pilze aus der Erde. Kerkhoff, der fanatische Bergsteiger,verfluchte die kommende Zeit, in der leder Faulenzer wun¬
dervoll bequem auf die höchsten Gipfel geschafft werdenwürde. Seine gelebten Berge waren ihm ohnedies schon
zu sehr überlau ' Da war vor allem einer, an den sich
vor wenigen Jahrzehnten noch keiner wagte, stark in Mode
gekommen, obgleich er von jedem den Einsatz des Letzten
forderte: Das Totenkirchl. Immerhin erklärte sich Kerkhoff
noch stets versöhnt; denn am Stripsenjoch oder in Hinter¬
bärenbad traf man wenigstens junge, starke und kühne Ge¬
stalten, Menschen, die den Kampf mit dem schwersten Fels
aufnahmen! Menschen, die um ein Edelweißblünü das Le¬be« riskierten!

Eben war Kerkhoff dabei, seinem Rucksack die Kletter-
schuhe zu entnehmen, als ob von oben herab Steine rieselten,
gleich darauf kamen grobe Brocken gesaust.

, »Was zu«r Teufel — seit wann besteht hi« Steinschlag¬gefahr?"

Von einem der Trummerstuckean der Schulter tzekkvfstG
stieß Kerkhoff einen wilden Schrei aus. Dann rollte er sich
geistesgegenwärtig blitzschnell hinab in die schützenden Lat¬
schen. Dort verkroch er sich und blieb mucksmauschenstill lie¬
gen. Bei sich aber schimpfte er in gerechtem Zorn irnd
wünschte dem Greenhorn von Kletterer, der sich und andere
in Gefahr brachte, die Pest an den Hals.

Es kamen noch mehrere furchtbare Blöcke die Wand
herab. Einige rollten durch die Latschen bis in die unmit¬
telbare Nähe des auf der Lauer Liegenden.

„Für solche täppische Halunken sollten die Felsen gesperrt
werden!" knurrte er in sich hinein. Die Schulter schmerzte
und zeigte blaue, blutunterlaufene Flecke.

„Wenn mir der Brocken auf den Schädel gefallen wäre,
läge ich jetzt still und stumm und täte keinen Schnaufer
mehr!"

Tatsächlich hätte das Trümmerstück genügt, den stärksten
Menschen zu erschlagen.

„Wundert mich nur , daß der Kletteraspirant nicht selber
mit herab — — doch halt !" unterbrach sich Kerkhoff in
seinem erbosten Selbstgespräch; zugleich duckte er sich tief«
in die Krüppelkiefern.

Seine Äugen spannten sich in die Weite.
„Ich mein, den müßt ich kennen — —"
Ja , natürlich kannte er den Menschen, der jetzt äußerst

geschickt und sachgerecht herabkletterte, jede Vertiefung, jeden
noch so winzigen Riß für seine tastenden Hände und Füße
ausnützend, in Spalten und Grasnarben sichernd und ruhend.

Kerkhoff nahm das Glas nicht mehr von den Augen, bis
er Bescheid wußte. Und nun kam es wie eine riesengroße
Erkenntnis über ihn : Der vor mir auf die Kampenwand
stieg, das „noblige Manndl " des Schlechtenberg« Almwirts,war niemand anders als Vidor!

Klettern konnte er, davon hatte sich Kerkhoff soeben per¬
sönlich überzeugt. Mithin durfte auch stimmen, was er
ziemlich blasiert bei seinem Freunde Weselly äußerte : Daß
er schon dreimal auf dem Toteukirchl gewesen ser. jedesmal
auf einer anderen Anstiegsroute.

Die Erregung Kerkhoffs wuM ins Angemessene.
„Sakra — jetzt wird mir manches klar! Der Lump, der

elendige, hat mich von oben erkannt und aus dem Wege
räumen wollen! So wär er die leidige Konkurrenz auf
einmal losgeworden . . ."

Ein Rätsel blieb es immerhin : Was suchte Vidor, der
Salzburger , hi« auf der Kampenwand? Hatte « Kenntnis
davon, saß auch Kerkhoff —- —-

Verrat ? Zufall?
Möglich, obgleich KettHoff kein Freund vom Zufalls¬glauben war . Er wußte. Laß alle Fasen irgendwie mitein¬

ander verknotet find, nur meist auf eine undurchsichtige Art
und Weise.

(Fortsetzung folat.)



vor allem an dürr gewordenen oder abgeschlitzteu Aesten das
Eindringen des Wassers verhindern muß . Man sägt etwaige
Astreste ab nnd überstreicht die Wunden mit Teer oder einer
ähnlichen Flüssigkeit . Ist die Fäulnis schon weiter vorgerückt,
so kann man die betreffenden Stellen mit gut verpaßtenBrettchen (Sperrholz ) oder mit Dachpappe schließen. Sind
bereits Hohlräume vorhanden , so können diese nach möglich¬
ster Entfernung des Faulholzes mit Straßenkot von Kalk¬
straßen verstrichen oder ans irgendeine Weise auch ausgc-mauert und verputzt werden . Zementglattstrich wirkt sehr-
häßlich nnd ist zu vermeiden . Meist genügt , besonders wennrin hohler Baum reicht beschwert werden soll, Abschluß der
Lcffnung gegen das eindringende Wasser.

Edclwcilcr , OA . Freudenstadt , 10. Nov . (Wildschaden .)
Auf hiesiger Feldmarkung tauchten erneut Wildschweine auf
und richteten in den Saatfeldern Schaden an . Darüber
herrscht bei den Geschädigten große Aufregung , weil die Päch¬ter laut Pachtvertrag keinen Anspruch auf Wildschaden haben.

Winterlingen , OA . Balingen , 10. Nov . (Unerklärlicher
Abmangel in der Gemeindckasse .) In der Gemeindekasse Win¬
terlingen ist ein unerklärlicher Abmangel in Höhe von 6402
Reichsmark entdeckt worden . Der frühere Gemeindepfleger
Keinath, der sich in der Sitzung des Gemeinderats zu diesem
Abmangel äußerte , erklärte unter Tränen , daß er eidlich ver¬
sichern könne, sich an der Kasse nicht vergriffen zu haben . Wei¬
ter sagte er , daß ihm 600 Mark schon im Jahre 1926 gefehlt
haben. Später sei wieder ein Abmangel von 500 Mark da-
qcwcsen, was sich noch einmal wiederholt habe . Und endlich
sei sogar ein Fehlbetrag von 1000 Mark dagewesen . Er habeaber alles aus eigener Tasche wieder ausgeglichen , da er sich
geschämt habe , zu sagen , daß ihm Geld in der Gemeindekassefehle. Er habe sogar Felder nnd einen Farren verkauft , umdie Sachen ansgleichcn zu können . Der jetzige Aktuar Mehl
erklärte, daß schon seit einiger Zeit zwischen ihn : nnd Ge-
mcindcpfleger Keinath ein Bnchnngsstreit bestände , der darauf
hinauslaufe , daß Gemeindepfleger Keinath Zinsen der Dar¬
lehenskasse Winterlingen verbucht habe , wo sie nicht hingehö¬ren. Der Gemeinderat nahm einen Antrag an , der dem frühe¬
ren Gemeindepfleger Keinath das Vertrauen ansspricht . Die
Untersuchung wird noch näheren Aufschluß über die An¬
gelegenheit bringen.

Vom Heuberg , 10. Nov . (Mißverständnisse eines Ziegen-
-ocks.) Dieser Tage widerfuhr einem Landwirt vom Hcuberg,
der einen Ziegenbock für die Gemeinde im Donautal abholen
sollte, viel Unheil . Unterwegs wollte der Mann eine kleine
Stärkung zu sich nehmen ; da es aber vor der Reichstagswahlwar und in dem Gasthof lebhaft politisiert wurde , bekam der
Mann eineir Schoppen zuviel . Nun gestaltete sich der Trans¬
port des Hornbewehrten recht schwierig . Jeden ungeschickten
Tritt seines Begleiters nahm der Bock als Herausforderung
an und stürzte sich sofort tollkühn auf ihn . Arg verbeult und
übel zugerichtet konnte der Mann nach vieler Mühe seine
Heimat wieder erreichen.

Göppingen , 10. Nov . (Tragödie der .Landstraße .) Vor
dem Göppinger Amtsgericht stand dieser Tage ein I8jähriger
Bursche, fast noch ein Kind . Von Beruf ist er Schmied . Nach
Beendigung der Lehre — arbeitslos . Wegen Diebstahls ist
er angeklagt , sitzt bereits 14 Tage in Untersuchungshaft . Mit
dem Strafgesetzbuch kam er noch nie in Konflikt . Der Ge¬
richtsvorsitzende läßt sich von dem Jungen den Vorgang er¬
zählen. Darnach entschloß er sich anfangs Oktober auf die
Walze zu gehen . Seinem Vater wollte er nicht mehr länger
zur Last fallen , weil dieser kaum selbst noch etwas zu beißenhatte. Am 25. Oktober kam er nach Groß -Eislingen . Obwohl
er den ganzen Tag gebettelt hatte , reichte das Kupfer nicht
einmal fürs Schlafgeld , vom Essen nicht zu reden . Im Freien
habe er nicht übernachteil können , deshalb habe er nach einem
Nachtquartier sehen müssen . Da kam er am Rathaus vorbei.
Im Hausgang hörte er eifrige Stimmen . Er entschloß sich,
ein vor dem Rathaus stehendes Fahrrad an sich zu nehmen,
Lärm zu schlagen in der Annahme , verfolgt zu werden . Er
hatte sich nicht getauscht . Schon wenige Minuten später warer eingeholt und — nntergebracht . So unwahrscheinlich die
Geschichte klingen mochte, sie war wahr . Auch das Gericht
glaubte ihm und sprach den jungen Burschen mit der Be¬
gründung frei , daß nicht nachzuweisen sei, daß er das Fahrrad
habe an sich bringen wollen . Der junge Mann „bat " noch,
die Nacht in seiner Zelle verbringen zn dürfen , nm anderen
Morgens den Heimmarsch bei Tag antreten zu können.

Ulm, 10. Nov . (Zuchtviehversteigerung .) Der Zuchtvieh-
Versteigerung des Verbands Oberschwäbischer Fleckviehzucht-
vercine waren 59 Farren nnd 32 weibliche Tiere zngetrieben.
Verkauft wurden 55 Farren . Höchstpreis bei Farren (aus¬
nahmsweise schönes Tier ) 2530 Mark , niederster Preis bei
Farren 290 Mark . Durchschnittspreis 653 Mark . Von den
weiblichen Tieren wurden 26 verkauft . Höchstpreis 660 Mark,
niederster Preis 300 Mark . Durchschnittspreis für Kalbinnen
458 Mark . Verkauf anfangs stockend, später flott . Der Ver¬
steigerung ging am Dienstag eine Prämiierung voraus.

q-
Von der bayerischen Grenze , 10. Nov . (Ein löjährigcs

Mädchen erschossen. — Vom Hochspannungsmast tödlich ab¬
gestürzt.) Der 19 Jahre alte in der Fabrik Schrctzheim be¬
schäftigte Hilfsarbeiter Ernst Völkle von Donaualtheim lau¬
erte am Dienstag abend auf dem Fußweg zwischen Zöschlings-
weiler und Schabringen hinter einem Baum der 15 ( !) Jahre
alten Eleonora Vogt ans Neu -Ulm , die seit etwa einem Jahr
bei ihrer Großmutter in Zöschlingsweiler wohnt , auf , um mit
ihr, weil sie nichts mehr von ihm wissen wollte , abzurechnen.
Die Vogt, die vor einem halben Jahr den Völkle hatte kennen
lernen, hatte vor 8 Tagen in einem Brief ihren Eltern mit-
Vteilt, daß sie von Völkle bedroht worden sei nnd deshalb
E ihm Schluß gemacht habe . Als die Vogt in Begleitung
eines 14jährigen Burschen zum Milchholen nach Schabringen
Mg, wurde sie von Völkle angehalten und mit Erschießen be-
broht. Nach kurzem Wortwechsel brachte er dem Mädchen mitdem Revolver einen tödlichen Schuß in die Schläfe bei. Der
Bursche ging flüchtig . — Der 13 Jahre alte Landwirtssohn
Muhlhäuser in Balzhcim erkletterte ans Uebermut einen
Hochspannungsmast . Plötzlich stürzte der Knabe ab . Im
Krankenhaus erlag er seinen schweren Verletzungen.

Schwere Schädigurrg württ . Kriegsopfer
, Stuttgart , 9. Nov . Unsere Leser werden sich erinnern,

oaß Ende vorigen nnd Anfang dieses Jahres das Gerücht
verbreitet wurde , das Hauptversorgungsamt in Stuttgart solle
aufgelöst nnd das Land Württemberg dem Hauptversorgungs-
amt Karlsruhe i. B . zngeteilt werden . Der württ . Landtag

in feiner Sitzung vom 12. Februar 1932 ans eine Eingabe
Württ . Kriegerbundes hin einen Antrag des Finanzaus-

schuffes einstimmig angenommen , der folgenden Wortlautbat: das Staatsministerinm zu ersuchen, bei der Reichsregie-
Mrg mit allem Nachdruck darauf hinzuwirken , daß bei einer
kwaigen Zusammenlegung der Hanptvcrsorgnngsämter

Stuttgart nnd Karlsruhe i . B . der Sitz des Hauptversorg-
wgsamts nach Stuttgart verlegt wird . Auch der Reichstag
An ame Petition der Kriegsopferverbände Württembergs der'Ueichsregiernng zur Erwägung überwiesen , ob beide Haupt-

versorgnngsämtcr Stuttgart nnd Karlsruhe i. B . bestehen
können . Von der Fürsorgeabteilung des Württ . Kriegerbun¬
des wird uns jetzt mitgeteilt , daß die Reichsregierung allen
Ernstes beabsichtige, trotzdem das Hanptversorgnngsamt in
Stuttgart aufzulösen . Hiergegen hat sich der Württ . Krieger-
bnnd erneut in einem Telegramm an den Reichsarbeitsmini¬
ster gewandt und außerdem bei der Württ . Staatsregierung
gefordert , gegen die beabsichtigte Regelung bei der Reichs¬
regierung schärfsten Einspruch zn erheben . Für die Absicht
können keinerlei sachliche Gründe angeführt werden . Im
Gegenteil ! Alles spricht dafür , daß bei einer etwaigen Zusam¬
menlegung der Sitz des Hanptnersorgungsamts in Stuttgart
bleiben muß . Eine Aenderung der Verhältnisse , wie sie dem
Beschluß des württ . Landtags vom 12. 2. 32 zugrunde liegen,
ist nicht eingerretcu . Die Voraussetzungen treffen heute noch
genau so zu . Es könnte daher nicht verstanden werden , wenn
die Reichsregierung trotz aller dieser Gründe , die ihr ja doch
bekannt sein müssen , auf ihrer Absicht beharren würde . Der
Württ . Kriegerbund erhebt im Namen der ihm angeschlosse¬
nen 150 000 alten Soldaten und Frontkämpfern , darunter
rund 25 000 Kriegsopfer , erneut die Forderung : Das Haupt-
versorgnngsamt muß in Stuttgart bleiben.

Stuttgart , 10. Nov . In der Frage der Auflösung des hiesigen
Hauptversorgungsamts wird die Meinung vertreten , es werde
zu einer Auflösung des Hauptversorgungsamts nicht kommen,
wenn die Landesregierung mit dem nötigen Nachdruck prote¬
stiere . Man scheint dabei , so schreibt das „Deutsche Volks¬
blatt ", von der Auffassung auszugchen , daß die württcmbcr-
gische Regierung in dieser Angelegenheit nicht das Nötige ge¬
tan habe. Eine solche Annahme ist aber nach unserer Kennt¬
nis der Dinge durchaus unbegründet . Als die Gerüchte von
einer beabsichtigten Auflösung des Hauptversorgungsamts
etwa vor Jahresfrist zum erstenmal auftauchten , hat die Re¬
gierung sofort Schritte unternommen . Es schien dann , als
sei die drohende Gefahr abgewandt . Als dann vor kurzem
neuerdings gemeldet wurde , in Berlin verfolge man den
früheren Plan weiter , hat die Regierung wiederum in münd¬
lichen und schriftlichen Vorstellungen unter eingehender Dar¬
stellung der Sachlage Einspruch gegen die beabsichtigten Maß¬
nahmen erhoben . Und ans die Vorstellungen des Württemb.
Kriegerbundes bei der Landesregierung hat diese schließlich
noch einmal einen Schritt unternommen . Man darf nach die¬
sen Feststellungen wohl sagen , daß die württembergische Regie¬
rung alles , was in ihrer Macht stand , getan hat , um die Auf¬lösung des Hauptversorgungsamts zu verhindern . Wenn die
angekündigte Maßnahme dennoch erfolgt , so kann der Landes¬
regierung darob kein Vorwurf gemacht werden.

Hauptversorgungsamt Stuttgart
Von zuständiger Seite wird mitgeteilt:
Gegen die erneuten Bestrebungen zur Verlegung des

,Hauptversorgungsamts Stuttgart nach Karlsruhe ist die
Württ . Staatsregierung schon vor einiger Zeit in persönlichen
Schritten und in schriftlicher Darlegung gegenüber den maß¬
gebenden Reichsstellen nachdrücklich vorstellig geworden . Sie
hat auch die erneuten Eingaben der württembergischen Orga¬nisationen der Kriegsbeschädigten und des Württ . Beamten¬
bundes unterstützt und heute nochmals durch die Württ . Ge¬
schäft energische Vorstellungen bei den zuständigen Reichs¬stellen erheben lassen.

«sn6s >un6 Verkehr
Stuttgart , 10 . Nov . (Schlnchtviehmarkt .) Dem Dormerstaqmarkt

am städtischen Vieh - und Schlachthof wurden zugeführt : 14 Ochsen
(unverkauft II ), 5 Bullen , 27 (I ) Iunqbullcn , 8 (2) Kühe , 34 (15)
Rinder , 153 Kälber , 614 Schweine . Erlös aus je I Zentner Lebend¬
gewicht : Ochsen —, Bullen a 24—25 (letzter Markt : uno .), v 22 —23
(unv .), Kühe — , Rinder g 32 —35 (unv .), d 25 —29 (unv ), c 21 —24'
(unv, ), Kälber b 37—40 (unv ), c 33 —36 (unv .), ck 30 —32 (uno .),
Schweine s fette über 300 Pfd . 44 (46 ), d vollfleischige von 240 bis
300 Pfd . 43 —44 (45 —46), c von 200 - 240 Pfd . 41 —43 (44—45),
rt von 160—200 Pfd . 39 —41 (41- 43), e fleischige von 120—160 Pfd.
37—38 (39 —41), Sauen — M . Marktverkauf : Großvieh schleppend,
Ueberstand , K̂älber mäßig , Schweine schleppend , Fettschweine überNotiz.

I-elrltz UAekrieklen
Stuttgart , 10. Nov . Das Innenministeriumhat die „Süddeutsche

Arbeiterzeitung " weaen Ausführungen hochverräterischen Inhalts bis
19. ds . Mts . einschließlich verboten.

Dortmund , 10. Nov . Hier hat sich in der Nacht zum Donnerstageine schwere Bluttat ereignet , deren Einzelheiten noch völlig unbekannt
sind. Gegen 1.30 Uhr wurde der 32 jährige Bergreferendar Bernhard
Lodde im Mittelpunkte der Stadt mit einer schweren Kopfverletzung
aufgefunden . Kurz vorher hatte man einen Schuß fallen hören , worauf
vier Männer daoonliefen und drei weitere Schüsse auf einen Nacht¬
wächter abgaben , ohne ihn jedoch zu treffen . Der schwerverletzte Lodde
halte bis heute nachmittag das Bewußtsein noch nicht wieder erlangt
und dürfte kaum mit dem Leben davankommen . Lodde hatte am
Mittwoch an einem Bierabend der Bergreferendare teilgenommen.
Mit wem er aus dem Lokal fortgegangen ist und was sich dann
ereignet hat , ist noch nicht geklärt.

Berlin , 10. Nov . Die Nationalsozialisten haben im preußischen
Landtag einen Antrag eingebracht , der die Abschaffung des Gummi¬
knüppels in der preußischen Polizei verlangt . In der Begründung
heißt es , weite Teile der preußischen Polizei benützten den Gummi¬
knüppel für Ausschreitungen gegen die Bevölkerung , auch sei es eines
freien Volkes unwürdig , seine Staatsbürger von den Angestellten und
Beamten des eigenen Volkes nach Art von Sklavenhaltern zusammen¬schlagen zu lassen.

Kopenhagen, 10. Nov . Nach einer Meldung von der Insel
Fünen wurde Donnerstag morgen zwischen Middelfard und Fredericia
aus dem Kleinen Belt ein Auto geborgen , das seit etwa 14 Tagen
vermißt wurde . Der Wagen war von Herning in Elldwestjütland mit
dem Ziele Fünen abgefahren . Die vier Insassen wurden tot aus dem
Auto geborgen.

Die Ausbeutung der Zrak -Oelquelle«
Berlin , 9. Nov . Zu den in der Oesfentlichkeit aufgetauch-

teu Mitteilungen über die Gründung eines industriellen
Konsortiums zur Ausbeutung der Jrak -Oelquellen und einer
Reichsbeteiligung an diesem Geschäft erfahren wir von unter¬
richteter Seite , daß es sich bei der Aktion des Reiches lediglich
um die Gewährung einer Garantie im Rahmen der zur Ver¬
fügung stehenden Garautiemittel zur Förderung der Ausfuhr
handelt . Das Reich verfolgt dabei das Ziel , der deutschen
Wirtschaft die sich aus dieser Beteiligung des industriellen
Konsortiums ergebenden sehr umfangreichen Beschäftigungs¬
möglichkeiten sicherzustellen . Au der deutschen Beteiligunghängt das Recht, von den auf insgesamt 100 Millionen ver¬

!Weike 2äkne : Oklo ôcionli >
l ' ckie Tslmpsste clie von mebr als 6 Millionen iVlenscken —
> allein in vsutscklsnck — täglich gebraucht wirrt . Vorzüglich inrter Wirkung , sparsam im Verbrauch , von köcksier Qualität . .

Tube 50 Lk. unck 80 I?k. Weisen 5ie jeclen Lisatr ciakür Zurück.

anschlagten industriellen Bezügen 38 Prozent nach Deutsch¬
land zu nehmen . Die Firma F . Schichau in Elbing ist an
dem industriellen Konsortium nicht beteiligt.

Großangriff gegen das Deutschtum in Polen
Weite Kreise in Polen sehen ihre Hauptaufgabe darin,

das Deutschtum auf jede Art und Weise zu bekämpfen . So
schuf z. B . die polnische Regierung eine Zentralgesellschaft zur
Förderung der Julandserzeugnisse . Unter dem Deckmantel,
die Jnlandserzeuguisse zu schützen, hat die Zeutralgesellschaft
mit der polnischen Presse eine wüste Hetze gegen deutsche
Erzeugnisse aufgezogen . Es werden sogar Firmen bloßgestellt,
die aus Deutschland Waren beziehen . Die ganze Bewegung
zielt auf einen Boykott deutscher Waren hin , während gegen
die Einfuhr französischer Waren nichts eingewendet wird.

Nach wie vor setzt Polen seinen Kampf gegen die deut¬
schen Schulen fort . Das neue Schulgesetz bietet nun den
Behörden jegliche Handhabe , gegen deutsche Schulen einzu¬
schreiten ; denn es enthält keine besonderen Bestimmungen
über die Minderheitenschulen , sondern begnügt sich mit der
Feststellung , daß Privatschulcn vor allem die nötige Ausstat¬
tung besitzen müssen . Worin diese besteht, wird verschwiegen,
sodaß mit einem Hinweis auf diesen Paragraphen jede neue
deutsche Schule von vornherein ahgelehnt werden kann.

Das neue Schulgesetz beschlagnahmt die Kinder vom 3.
bis zum 14. Lebensjahr . In dieser Zeit werden die Kinder
mit polnischem Geist und polnischer Sprache gefüttert . Die
höheren Schulen (Lyzeen ) sollen bis etwa zu 50 Prozent ihres
jetzigen Bestandes eingeschränkt werden . Nach der bisherigen
Minderheitenpraxis bedeutet dies den Todesstoß für die höhe¬
ren deutschen Schulen , zudem die Neuerrichtuug deutscher
Schulen mehr als fraglich ist.

Wir müssen uns nach alldem wieder auf einen großen pol¬
nischen Angriff auf das Deutschtum gefaßt machen!

Eckener verhandelt mit Barcelona
XV- Barcelona , 10 . Nov . Dr . Eckener und Luftschiffkom¬

mandeur Lehmann sind gestern abend im Auto hier eiugetrof-
fen. Dr . Eckener wird feine Anwesenheit in Barcelona dazu
henützen , sich mit dem Gemeiuderat über die Möglichkeit zu
verständigen , Barcelona zur Zentralstation für die französi¬
schen, italienischen und spanischen Reisenden zu machen, die
auf dem Luftwege Amerika erreichen wollen . Während ihres
hiesigen Aufenthalts werden Dr . Eckener und Kapitän Leh¬
mann Ehrengäste der Regierung von Katalonien sein.

Hus WStt uncSL-eben
Was ist eine Ohrfeige . Das Arbeitsgericht in Frankfurt

am Main hat sich nämlich mit dem erzieherischen Wert einer
Ohrfeige beschäftigt und folgendes Urteil gefunden : Die Ohr¬
feige ist seit Jahrhunderten eine volkstümliche Vergeltungs¬
maßnahme , die gegeben zur rechten Zeis , am rechten Fleck, mit
rechtem Maß , zum rechten Zweck in ihrer erzieherischen Wir¬kung unerreicht ist und weder durch mildweise Mahnungen
noch durch drakonisch strenge Ehrenstrafen im Einzelfalle er -'setzbar ist.

Mittel gegen Trunkenheit . Zu Beginn des vorigen Jahr¬
hunderts erschien in Berlin eine Mäßigkeitsschrift „Der An¬
ker" und darin wird über ein merkwürdiges Mittel gegen die
Trunkenheit im englischen Heere berichtet : Der englische Ge¬
neralmajor Doyle schaffte in seinem Regimente die Prügel¬
strafe für das Vergehen der Trunkenheit ab und doch war in
kurzer Zeit unter seiner Mannschaft kein Trunkenbold mehr.
Wenn ein Mann sich betrunken hatte , ging der General mit
ihm auf die Wache. Ein Chirurgus fühlte den Puls des Be¬trunkenen und erklärte , daß der Mann Fieber hätte . Vier
Soldaten mußten nun den Mann in eine Decke wickeln und
in das Lazarett tragen . Hier wurde dem Patienten ein „Spa¬
nisches Fliegenpflaster " zwischen die Schultern geklebt und für
acht Tage die „Dritte Form " verordnet . Darauf wurde der
Mann als geheilt entlassen . Bei der nächsten Parade gratu¬
lierte ihm der General ganz ernsthaft zur Genesung . Die
Kameraden , die glaubten , daß der General und sein Chirur¬gus die wahre Krankheit damals nicht erkannt hätten , lachten
anfangs . Bald erging es ihnen aber ebenso und sie merkten,'
daß Hunger und „Spanisches Fliegenpflaster " eine recht un¬
angenehme Folge der Trunkenheit wären . (Münch . Med . W -)

Wo wohnt der frühere Oberbürgermeister Gustav Büß
von Berlin ? Darüber gibt die „Konstanzer Zeitung Auskunft,
indem sic schreibt : In Konstanz hält sich immer noch die Mei¬
nung , Gustav Böß , vormals Oberbürgermeister von Berlin,
wäre , allem Widerspruch zum Trotz , Besitzer oder Teilhesitzer
von Schloß Gottlieben , und eines Tages würde er doch noch
dort einziehcn . Herr Böß ist lange Zeit gereist , um ein geeig¬netes Städtchen zu finden , wo er von den Mühen feines
Amtes als Chef der Reichshauptstadt ausruhcu könnte , lind
sogar böse Erfahrungen hat er dabei gemacht, so böse, daß
ihm etliche sonst von der Natur bevorzugte Gegenden bös ver¬
leidet wurden . Daun aber hat er sich doch entschlossen, hat
sich in Godesberg am Rhein angekauft und jüngst seinen
Ruhesitz dortselbst anfgeschlagen . Godesberg ist berühmt durch
seine Weine . Godesberg ist aber noch berühmter und sein
Ruhm ist noch im Steigen , (sticht wegen der Mineralquelle,die dort sprudelt : Säuerlinge haben wir in Deutschland fast
zu viel ; auch nicht wegen seiner Schloßruine , altes Gemäuer
ist in Deutschland überall zu finden . Aber wegen der Eigen¬
schaft wird Godesberg berühmt , daß sich dort bisher schon
61 pensionierte Oberbürgermeister und Bürgermeister nieder¬
gelassen hatten , und daß mit dem ehemals mächtigen Stadt¬chef von Berlin dort das 62. pensionierte Stadtoberhaupt sei¬
nen Wigwam anfgeschlagen hat . Godesberg ist der größte
deutsche Bürgermeisterpeusionssitz geworden.

Wer will ein Schloß?
München, 9. Nov . Vor einigen Jahren hat sich die Stadt

München bereit erklärt , das ihr gehörige Schloß Wattersdorf,
ein umfangreiches Gebäude im Bezirk Miesbach in Oberbay¬
ern , zn verschenken. Das war sehr verlockend, und man sollte
glauben , daß sich Liebhaber in Massen gefunden hätten , dienun plötzlich Schloßherr werden wollten - Aber an das Ge¬
schenk war eine Verpflichtung geknüpft , nämlich , daß der neue
Schloßherr auf Wattersdorf den alten Herrensitz hätte instand
setzen lassen müssen, was etwa 50 000 Mark erfordert hätte.
Diese 50 000 Mark find jedoch heute sehr fpärlich vorhanden,
und deshalb fand sich trotz aller Verlockungen bis heute kein
Liebhaber , der dieses Geschenk einer Stadt haben wollte.

Man höre nun , was die Stadt verschenken wollte , und wie
großzügig München dabei war , obwohl die Stadt selbst gegen¬
wärtig wahrlich nichts zu verschenken hat und in den größten
finanziellen Schwierigkeiten sich befindet . Der rechteckige
Schlotzban stammt aus dem 16. Jahrhundert und hat neben
einer reizenden Schloßkapelle etwa 30 Zimmer . Das Treppen¬haus ist mit roten Marmorplatten gepflastert . Von den vier
großen Ecktürmen ist der östliche Turm so baufällig , daß er,
nm nicht einzustürzen , mit Balken gestützt werden muß . Die
Inneneinrichtung fehlt vollständig . Nach den ältesten Urkun¬
den war das Schloß um die Mitte des 17. Jahrhunderts
Eigentum des bayerischen Hofzahlmeisters Andreas Hörl.Später werden als Besitzer aufgeführt die Grafen von Tatten-
bach, von 1832 an Graf Arco ; 1913 ging das Schloß mit den
anliegenden Ländereien an das Leitzach-Kraftwerk über , das



in dieser Gegend errichtet worden ist Da das Leitzachwerk
zum größten Teil heute der Stadt München gehört, ging auch
das Schloß schließlich in den Besitz der Stadtgemeinde über.

Doch es fand sich kein Mieter , die Stadt konnte die Unter¬
haltungskosten nicht bestreiten, für andere Zwecke wäre der
Schloßbesitz viel zu kostspielig geworden, und um das alte
Besitztum vor dem Verfall zu retten , kam man auf den Ge¬
danken, das Schloß zum Geschenk anzubieten, wenn die In¬
standsetzung mit übernommen worden wäre. An diesem Punkt
ist das Schloßgeschenk gescheitert. Und nun droht der Ab¬
bruch, wenn sich nicht in letzter Stunde kulturelle und histo¬
rische Kreise finden, die das Geld für die Erhaltung aufbrin¬
gen, was in der heutigen Zeit allerdings sehr schwer sein
dürste.

Hinweise
Hinweise dürfen sich nur auf Inserate beziehen und werden mit

5Ü Pfg . die Zeile berechnet.
Neuenbürg. Wie aus einer Anzeige ersichtlich, veranstal¬

tet der Liederkranz morgen Samstag  abend im „Bä¬
rensaal" für  seine aktiven und passiven Mitglieder sowie
deren Angehörige einen F a m i l i e n a b e n d. Neben unter¬
haltenden Vorträgen und Gesängen kommt auch die tanzlustige
Jugend zu ihrem Recht. Unserer Jugend , der jungen und
alten, die so vieles entbehren mutz, was man in früheren
Jahren als selbstverständlichhinnahm, darf man Wohl einige
vergnügte Stunden gönnen, denn, ob die Zeiten schlecht sind
oder gut : Jugend bleibt Jugend ! Sie will und soll ihren

Anteil am Leben haben. Und das weiß heute jedermann:
Frohsinn und Gesang ist die beste Arznei fürs Leben. Drum
fehle niemand!

(Programm-Aenöerung)
Samstag , den 12. d. M., um 18.25 bis 18.50 wird aus

Karlsruhe nicht Dr . K. von Müller , sondern Dr . Georg
Brustmann , Assistent der Handelskammer Pforzheim über:
„Exportmöglichkeiten für deutsche Erzeugnisse trotz auslän¬
discher Devisenbewirtschaftung" sprechen.

LxndmrtMilicher Vezirks-Berein Neuenbürg.
Mitglieder -Versammlung

in Obernhausen am Sonntag den 20. November 1832,
nachmittags 2 Uhr, im Saale des Gasthausesz. „Linde".

Tagesordnung:
1. Vereins-Angelegenheiten(Milchfragen und Steuergut¬

scheine).
2. Vortrag von Landesökonomikrat Dr. Dobler -Herren-

berg über Rindoiehzucht.
3. Vortrag von Landwirtschastslehrer Pfetsch -Calw über

neuzeitlichen Wiesenbau.
4. Ausgabe der Preise von der Bezirksrindviehschau.
5. Gratisverlosung nützlicher landw. Gegenstände.
Die Vereinsmitglieder sowie Freunde und Gönner des

Vereins sind freundlichst eingeladen.
Den9. November 1932. Bereinsvorstand : Weiß.

Lki -LIud « srrsnsld.
Am Sonntag den 13. November 1932,

abends 8 Uhr. findet im Hotel „Waldhorn"
die jährliche

statt. Mitglieder und Freunde des Ski-Sports sind freund¬
lichst eingeladen. Der Vorstand.

LI» 6*

t»/ SerirkL - vienenruLkt -Vei ' ein
»tsrrsnsld.

Am Sonntag den 13. November 1932 findet im Hotel
zum „Kühlen Brunnen" die

Herbst-Versammlung
statt. Beginn nachmittags2 Uhr.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert vollzähliges
Erscheinen. Auch Freunde und Gönner sind eingeladen.

Der Ausschuß.

Dobel, den 10. November 1932.
Ltstt jeder besonderen /inrsigsl

Vo «H s s - ^ »H L s > s « -
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß-
und Urgroßmutter

Oirktins Vraibsr,
geb. Rothfuß, Bananssehers-Witwe,

nach längerem, schweren Leiden im Alter von
nahezu 87 Jahren heimzuholen.

Die trauernde« Hinterbliebenen.
Beerdigung: Sonntag den 13. November,

nachmittags2 Uhr.
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Serirk8-

MW -,
Verein Aieuenhürg.

Verbilligtes

.Mlisklltsr "-

Hiihnersutler
auf Reichsbezug,
scheine ist eingetroffen
und wird solches in
den Berteilungsstellen
abgegeben.

Der Vorstand.

>4
» s

Neuenbürg.
Ein

(Rollschrank) ist preiswert zie
verkaufen.

Angebote sind zu richten an
die „Enztäler"-Geschäftsstelle
unter Nr. 72.

Oaistai  bei Lerrenalb.

«oertHLSüts - ^ ünlscüung . H
Wir gestatten un8, Verwandte , Lreunde und Lekannte ru L

unserer am LonntaZ den 13. blovember 1932 stattiindenden "

«scrkLsils ß
IN den Oastkok rur „ binde " in Q 3 ist 3 l kreundlickist ein- 6
aulsden , mit der Litte , dies als persönlicke LinladunZ ent- 8
ZeZennebmen ru wollen . U

krisUri«» »üoksr, K
8olin des kkolTtiauers llrnst 5koker. y

Ilsuris Nu». ö
liirckAanZ um 10 blbr in Lerrenslb . n

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil¬
nahme, die wir bei dem herben Verlust unseres
lieben Entschlafenen

<ZvMns «> Lebampk
von allen Seiten erfahren durften, sprechen wir
unseren tiefgefühlten Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Obernhausen, den 10. November 1932.

XKUMLik 5C«OCkck»i s-l-Oirrttkkn

^/armslssclisn
Oummi , 2 1,!tsr 20x27,5 cm 1.95,

1»/, l. itsr 1Sx25 cm 1.00
51sklblsck vsrrintct , ^ srcknlttonsr t̂ sr-
Llnooevvincis . d-lsrrinQ - VErrckiroutLung28 cm 1.00

Xuptsr , gsircknillsnss d-1s85inggsv,inclo.
s»1s55inyvsrLckrsuduny 28 cm

1.95

i(upisr , §c!'i>vsrs >'s >Xu5wki'urig,vsrck,romt,
gsscknlttsnsL
vssLck,rsudung mit VsMit . 29 cm

Z.85

kinclssvvsi 'mtisLrHis, vskririkt , d1sr5ing-
Vsr5ck»rsuduny 20 cm

0 .50

l-silowärmsr Wslhblsck.k.LNIgoLu--
füksunrz , k̂ ss5lNtzvsrLct,i'autruny , ZO cm

0 .50

vis d-lshs gsdsn ciio ungskZkivn Vröhsn NN.
28,

Veraschmiede" im tzolrbachtal
Lonntsg «isn 13 . Novembsr

ß< irckv,sik - isnr
8perialität : Wild , OeklÜAel, 8cklscb1platten

Ls ladet kreundliekst ein p . Nsuk

Frauenalb.
Am Sonntag den 13. November findet im
Gasthausz. König von Verüben
von 3 Uhr ab öffentlicher

statt, wozu höfl. einladet
der Besitzer Friedrich VürLle.

' Zgelsloch.
Am kommenden Sonntag den 13. November findet

im Gasthaus znm „Rößle"

Me Äliz-llnterhaltW
statt. Es ladet höfiichst ein:

Hllmoristische SchrammelkapeSe BeivSerg-Pfgrzheim.

Dobel.

Wir beebren uns , Verwandte , Lreunde und Lekannte
2 U unserer am 8onntaZ den 13 . November 1932 stattklndenäen

in das Oastbaus rur „binde " in Dobel  kreundiicbst ein-
auladen mit der Litte , dies als persönllcbe LinIadunZ ent-
ZeZennebmen ru wollen.

Lugust Nukk, Lracbt -Lubrmann,
8okn des s- jakob pull , Larrenkalters in Dobel.

kmitte « u» ,
Tocbter des -j- Lkristian Putt , Lukrmanns in Dobel.

XlrebZanA 10 Dllr in Dobel.
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Pfd
nur

und doch gut!
Fleischsalat

23 Pfg.
SchweinSlops

in Gelee

V. Pfd. 25 Pfg-
Schinken

frisch gekocht

V. Pfd. 35 Pfg-I
Aasen- Rehe

täglich frisch geschossen.

So ^ ^
vCZisrjg sssciosKsiia
Luk cl«» ck2swllbrts und bs-
kömmliobs blustsnmlltsl,
Dis stark srmllöigtsn prsi-
ss srlaubsn suob in dsr
dlotrsit cisn stllndigsn 6ö-
brsuob dsr sobtsn

zetrt : Leutei 35 pk., Dose 40 m-
75 Lk. ^ubavenin ^ potkekewvr «-
Zerien und wo Plakate siclitbsi

5Isu sufgsnommsn
90 vsrsklbsri

Ssqusms IsilrolilunA
Sittigs

kevlll!- ll. ÜWLll-UrlllleWgM!

Unssrs rrssiMAi
Ikulsnr und bsistunLsläklßikeit
Minien ru unserer sprielrwSrtl.
Lsliebtkeit in allen Volkskrslsen

Usuf ist streng diskret

21 . 10 8.
plorrkslm,
IVsstl . 4-t , I.

von
gefl

Birkenfeld.
Der werten Einwohnerschaft

hier und UmgebungM
Kenntnis, daß ich von

Samstag , den 12. November
in meinem Hause Bannt»
gartenftratze 29 eine
Vesen-WirtsAait
eröffnet habe und bitte hösli^
um Unterstützung.

Theodor Bester.

Holzkmszett^
vorrätig in der

C. Meeb'schen Buchhdls-
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